
Katholischer Kontinent hne autoktone Kırche
Miıssıonarıische Präsenz In Lateinamerika

VOT den Herausforderungen ihrer 50U0Jjährigen Geschichte!
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Erinnerung
Lateinamerika hat keinen TUn Seıtenaltar der weltkıirchlichen ahrtau-
sendwende., sekundıiert VO  — gedämpft-millenaristischen Obertönen, A0
500Jjähriges Evangelisationsjubiläum telern. Die Rekonstruktion der kon-
{lı  TeICAHeEN Vergangenheit dieses Kontinents SpeTrITL sıch dem Aufputz eriınne-
rungsmüder Festiviıtäten, deren Pathos letztlich auf die Legıtimation VO
monströsen Untaten hınausläuft uch 1m Raster eıner „Schwarzen Legende“würde se1ne eıgentliche Leidensgeschichte unlesbar. Was Dleıbt uns dann aber
anderes übrıg als Erinnerung auf dem Pfad der „goldenen Miıtte“ zwıschen
Irıuumph und Irauer und eın apathısches Achselzucken über den Geist der ISweılıgen E.poche, den WIT, dıe Überlebenden, ausgestattet mıt der hınreichen-
den na der Spätgeborenen. nıcht mehr verantworten haben? Müssen
WIT dann nıcht auch dıe pfer vergleichen und aufwliegen, hnlıch WIE CS 1m
Hıstorikerstreit ZUr Debatte stand? Da geht CS dann nıcht Dresden und
Auschwitz, sondern CS werden aztekısche Menschenopfer den Genozıd
indianischer Völker ausgespielt. Kann INan Jlote auftf einem gemeınsamen Soll-
un: Habenkonto verrechnen? Das können 11UT Buchhalter. Christen dürfen
dıes nıcht
Dieses Lateinamerika Ist nıcht L1UT „katholisch“, sondern auch ar  > und ZC-Deutet. Es ist ohstoff-, Nahrungsmauttel- un: Kapıtallıeferant (via Zinsla-
sten) der Ersten Welt Es Ist der Kontinent der Slumbewohner un landlosen
Kleinbauern, der Indıos und der Nachfahren der Negersklaven, der Miılıtär-
dıktaturen und des Populısmus, struktureller Gewalt und KOorruption. Seiner
Armen und Anderen Ist CS auch en Kontinent der Oolfnung auft Be-
ire1ung und Ort herausfordernder Christuspräsenz. Seıne Bewohner verlan-
SCH heute VO der Kırche Rechenschaft über die dem Kolonıialsystem gele1-
Stetie missionarıische Amtshılfe S1ie Iragen nach über L1UT verkündete und
über tatsächlıc geleıistete Solıidarıtä Diese Rechenscha mMu Hauptal-
tar der Gesamtkirche abgehandelt werden. Sıe ist keın herunterspielbaresg1onales Problem S1e kann auch nıcht ınfach Uurc dıe entschuldigende An-
rufung des Zeıtgeılstes, UG den Appell eıne entlastende elX Culpa (trotzem eın „katholischer Kontinent“!) oder e eriınnerungslose Vorwärts-
strategıen einer Sozlialpastoral VO  - den Gewalttaten seinen Ureinwohnern
rgwerden.

Dieser Beıtrag ist dıe leicht überarbeıtete Fassung eınes auf der Jahrestagung des Deut-
schen Katholischen Missionsrates ıIn ürzburg, s. Juniı 1989, gehaltenen Referats
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DiIe Solidargemeinschaft Kirche schuldet Rechenschaft für ıhre Präasenz aAaNSC-
sichts der Leidensgeschichte dieses Kontinents, der Christen als -
schauer und Akteure beteılıgt Und el geht CS nıcht rechnerI1-
sche Schadensabwicklung, sondern Umkehr und Vergebung. Eıne verant-

wortliche „NCUC Evangelısatıon” muß er das verschuttete christlıche (rie-

dächtnıs, das ump belastend Solıdarıtä unterläuft, A1lls Tageslicht bringen
Was uns als Erinnerungsgemeinschaft Kırche nıcht mehr präsent Ist,
das hat aufgehört geschehen se1n. Vergessen wiıird dann ZUuUT heıillosen Lüge
Zeıt aber er 1U Jjene unden, dıe ıIn ıhrer Entstehungsgeschichte erınnert
werden. Unterdrückung und Leıld, dıe ın der Kırche als Erinnerungs- und SO-

lidargemeinschaft prasent SInd, stehen unte der Verheißung ganzheitlicher
Veränderungen, die in der Auferstehung VO Tode ihr endgültiges Siegel C1-

hält

Eriınnerung, Umkehr und Solidarıtä sınd 1e] jener 95 Evangelısatıon”,
dıe damıt beginnt, daß dıe Kıirche ıIn den geschundenen Gesıichtern der AT-
IMI und Anderen dıie Gesichtszüge Christı erkennt (Mt 25 3l
(GENTIUM, ; (JAUDIUM SPES, ÖÖ; PUEBLA; 3) und daß diese Kırche das

evangelisatorische Potential der Armen und Unterdrückten für sıch selbst
und für dıe Welt entdeckt (EVANGELI NUNTIANDI;, 15 PUEBLA, „Der
IDienst Armen erfordert, ıIn der Tat, eıne permanente Bekehrung und Re1-

nıgzung en Chrısten. eıner immer vollkommeneren Identifikatıon mıt
dem Christus und mıt den Armen gelangen (PUEBLA,

Der Glaube, der heılen und helfen soll. erinnert eıne kofitextuelle Le1l-

densgeschichte. Wo dıe 1Im Glauben erinnerte Leidensgeschichte Lateiname-
rıkas rzählt wiırd, da ann S1e auch gefelert werden als der Begınn eıner
urc dıe ımen und Anderen vermittelten Christusbegegnung. Der

Reiche ann nıcht ohne den TmMEeN, der äubıge nıcht ohne den Ungläubi-
1g werden; die Lebenden alleın bauen keıne bessere Zukunft, WENN s1e

SCH ce]
die lot und ihre pfer dem Vergessen preisgeben. Dıie eılıgen sind
der Sünder wiıllen ın diese Welt gesandt. Für Chrısten g1Dt eCs keıne geschlos-
SCHC Solidarıtät Insofern kommen missionarıscher Eınsatz und Solidarıtät
einander sehr nahe, geht doch In beıden Sphären darum.,. bıs dıe Giren-
Z gehen, damıt dıe Lebenden nıcht sıch selbst Cn  c6 (2 KOrTr S*15)), da-

mıt der narzistische ZTirkel institutionellen Eigensinn aufgesprengt wırd.
Diıese Begegnung polarer Gegensätze und ihre Versöhnung durch Umkehr
ann Zl est für dıie Kirche werden., ist CS doch der Christus 1m Ange-
sicht der Armen und Anderen, der dıe Kirche evangelıisıert und VON dem S1e

„notgedrungen immer wıiede das hOören sollte, Was S1e lauben muß, dıe
(EVANGELI NUN-Gründe ıhrer offnung und das NeCUC der S

TIANDI, 15)
Dıe Mıtverantwortung missionarıscher Präsenz füur dıe Leidensgeschichte La-
teinamerikas kann jedoch nıcht undifferenzlert auf dıe Gleichung ‚„Missıon
koloniale Ideologıe  cc reduzıert werden. Der AUS den Armen sprechende hrı-
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STUS und dıe Frömmigkeıt des Volkes könnten dann Ja UT als Auswuchs kolo-
nıaler Entiremdung rklärt werden. Die Reduktion VO 1Ssıon auf Koloni-
satıonsınstrument bliebe auch die Erklärung darüber schuldıg, C5S,
och VOTI der natıonalstaatlichen Unabhängigkeit der einzelnen Länder,
immer wıeder summarıschen Vertreibungen VO  = Mıssıonaren Wr Staats-
repräsentanten gekommen ist uch über dıe Beteıilıgung des Klerus TeI-
heıtsbewegungen und ber den Beıtrag des VO Glauben gelragenen 1deT-
standspotentials Unterdrückung mußte nachgedacht werden. Es ware
annn ferner noch bestimmen, welches Gewicht den ethnohistorischen
Schriften der Missıonare für dıe Rekonstruktion indıanıscher Erinnerung
gesprochen werden kann. Warum hätte Phılıpp 1L, 1ImM TE STA die Bücher
des Franzıskaners Bernardıno de Sahagun vernichten lassen, WECNN da nıcht
das „subversive Gedächtnis“ der Indıos ZUuU Durchbruch gekommen wäre‘?
Nur hıstorısche Kurzsıichtigkeıit könnte dıe in dıe 500Jährige Mıssıionsge-
schichte Lateinamerikas eingesprengten prophetischen plıtter un karıtati-
VCnNn Felsmassıve übersehen. uch eın „MI1SS1ONarisches Moratorium“, das
kırchliche Präsenz aufkündigen wollte, läge heute mehr 1m Interesse der Un-
terdrücker als der Unterdrückten und würde den Wıderstand der Armen und
Anderen schwächen.
DIe missıionarısche Präsenz ist In einen dıalektischen Prozeß zwıschen befre1i-
ender Grundıintention des Evangelıums und kolonaler, ın den kırc  iıchen
Strukturen sıch wıderspiegelnder Unterdrückung verwickelt, mıt der sıch
eıne ernstzunehmende Geschichte der Evangelısatıon auseınandersetzen
muß Man wırd also nıcht ınfach eıne SO koloniale 1SS1oN der Vergangen-
heıt eiıne befreiende Evangelısatiıon der Gegenwart ausspielen dürfen,
auch deshalb nıcht. weıl mıt der natıonalstaatlichen Unabhängigkeıt das kolo-
nıale System ZWAaTl offızıell abgeschaift wurde, In Wahrheıt aber eıne Art STAM-
matıkalısche Kontinulntät In Polıtik und Kultur erfährt, ıIn der estimmte Sek-
en der Kırchen Lateinamerikas auch heute noch CT schon wıeder) ıhr
Lateın aufsagen.
|DITS Doppelbödigkeıt lateinamerıkanıscher Wiırklichkei wırd VO eologı-
schen Büchermarkt Oft Nalv eingeebnet. Da Ist dann 11UT die ede VO eDen-
igen Basıskırchen. strahlend-kämpferischen Bıschofsgestalten, tapferen In-
dios und solıdarıschen Armen. Solche vergoldete Zierleisten sollen dann als
Brechstangen für den eigenen kırchlichen Alltag herhalten Pessimismus hın-
siıchtlich der eigenen und Schwärmerel 1M 11@ auf dıie kırchliche Sıtuation
Lateinamerikas sıind oft Fluchtstrategıien, welche dıe Verantwortung für das
veränderungsnotwendige (Janze halbiıeren und den Armen noch zusätzlıche
ethısche Lasten autfbürden. Warum MUSSenN die Armen auch iromm , Indios
tapfer und dıie „Wılden gul se1n. damıt S1Ee In europäıischen ugen solıdarı-
tatswürdıg sınd? In den Evangelıen Ist dıe Normatıivıtät VO  — Jüngerschaft und
Nachfolge nıcht urc E1genschaftswörter, sondern UG zwıschenmenschlıi-
che Beziehungen konstitulerende Zeıtwörter ausgedrückt: Hungernde spel-
SCH, Fremde aufnehmen, Gefangene besuchen (Mt 253550 Diese Hungern-
den, Fremden, Ausgegrenzten, Vergessenen und Gefangenen „oOhne 1gen-
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schaften“ sınd dıe historische Erscheinungsweılse Jesu 1er und heute So g1Dt
6S eın remdes Leıld, Leıd das unls kalt lassen könnte, nıchts angınge, polı-
tisch oder relıg1Öös unınteressant ware Es ist immer Christı Leıd 1m Gering-
Sten der Brüder.

Strukturen

1Ssıon INn Lateinamerıka stand VO Anfang unfer der Oberhoheıt der Ka-
tholıschen Könıige Spanıens und Portugals, dıe den christliıchen Bekehrungs-
eıfer der Missıonare den staatspolıtıschen Interessen iıhrer ronen unterzu-

ordnen wußten. DiIe Prioritäten VO 1ssıon und Kolonisatıon, im Dıienst
und der Kontrolle des Könı1gs und seiner Gläubigen, wurden sStTe VOoON

europälschen Interessen und Verstehenshorizonten her bestimmt.

Polıitische Einheıit

Als dıe kolonıialen Verwaltungen ın Ekuropa arneı darüber hatten, daß In
Lateinamerıka anders als In Afrıka reine Handelsstützpunkte Verlustge-
chäfte gingen S1E ZUT Siedlungskolonisatıon über, und machten Indıos

STEUET- DZW. arbeitspflichtigen Untertanen Miıt VO Kolonisatıonslı-
ZCNZCN, dıe Prıvatpersonen vergeben wurden und uUurc Gouverneure, dıe
der Metropole unterstellt wurde das Kolonisationswerk In en gEWINN-
bringendes escha umgewandelt. Seıit dem re 1503 überwachte dıe (Casa
de la Contratacıon, In evılla, den SC Personen- und Handelsverkehr
Kastılıens nach UÜbersee. Im 1RS 1501 heßen sıch dıe katholischen Könige
ZU Unterhalt des Missionswerkes VO aps den Kırchenzehnten ın den
Überseegebieten übertragen. Miıt der „UNI E.CCLESIAE
(1508) erlangte dıe Krone VO Kastılıen auch noch dıe Aaus dem muiıttelalterlı1-
chen Eigenkirchenrecht hervorgegangenen Patronatsrechte ber dıe erober-
ten ebıete
DiIe portuglesische Kolonisatıon SC annlıche kirchenstaatlıche Strukturen,
WwW1e Spanıien. Dem 1mM 14. Jahrhunder In ortugal entstandenen Christusor-
denr des aufgelösten Templerordens) hatte der Heılıge uhl dıe kıirchlı-
che Jurisdiıktion ber all jene seıner Eroberungen übertragen, dıe kirchlich
noch nıcht organısıert Im K SO übergab aps Hadrıan VI
den Önıg VO ortuga die ur und Rechte des Großmeıisters des hrı-
stusordens, dıie den spanıschen Patronatsrechten entsprachen. Damıt VOCI-

ügte auch dıe portuglesische Krone ber den Kırchenzehnten und das Prä-
sentationsrecht für Bıstümer un: Pfarreıen. Religiös-kirchliche Fragen WUlI-

den, se1t 1532 ber dıe MESA CONS  CIS RDENS, polıtische Angele-

EDR:! LETURIA, Der Heilige Stuhl un das spanische atrona In Amerika. In Histort-
sches Jahrbuch, (1926) Da
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genheıten ber den ONSELHO LTRAMARINO abgehandelt. Die Patronats-
rechte verloren erst mıt der Irennung VO Kırche und Staat, 1Im 19 ahrhun-
dent. ihre vertragliıche Gültigkeıt.

Religiöse Vielfalt
Damıt Wal der Enntfluß Roms und der späateren Propaganda Kongregatıon In
Lateinamerıka, DIS 1INSs 19. Jahrhundert hıneıin, auf e1ın Inımum reduzlert.
Für ihr kırchenrechtlich abgesichertes, auftf Integration In dıe europälische
Chrıistenheıt der Jeweıliıgen Metropolen bedachtes Mıssıonswerk bedienten
sıch dıe beıden Kronen, namentlıch In den ersten ZWEeI Jahrhunderten,
hezu ausschließlic der relıg1ösen en des eigenen Landes S1ıe wulßten
dıese rden, mıt ihren verschıiedenen Uptionen und Praktıken, auch NOTTIalls
gegeneinander auszuspılelen, chrıistliches GewIissen mıt vaterländıscher
Loyalıtät In Kontlıkt geraten schlen. Dazu edurite CS Zar keiner besonde-
HCM Geschicklichkeıit, da In der Kırche iImmer dort gestrıitten wurde, CS
den besseren Weg, authentische Nachfolge, absolute ahrheı un
sOz10-kultur Neuorientierungen Ing Selbst den Indıos el eın geEWISSET
„MISS1IONarıscher Pluralısmus“ auf Eın indıanıscher Adlıger dazu in
einem Inquisıtionsprozeß tolgendes aus

JDE Brüder des eılıgen Franzıskus en eıne Art lehren und eben,
sıch kleıden und beten; dıe des eılıgen Augustinus en eıne andere
Art; un dıe des eılıgen Domiminıkus aben, W1e WIT alle sehen, wıeder eıne
andere Art Und Ist CS auch denen SCWECSCH, dıe für uUuNseITE (Götter
verantwortlich9 daß die EeXICOS eıne Art hatten sıch kleiıden,
beten, opiern un tasten, andere Völker aber wıederum dies auf andere
Weılse es olk hatte selne Schlachtopfer, seıne Art bıtten und
opfern, WIE CS dıe Brüder un erıker tun dıe nıemand aufeinander ab7zu-
stıiımmen vermag. +
Die urc Patronatsstrukfur und Kolonualsystem vorgegebene polıtısche E1n-
deutigkeıt In Absıcht un: Methode, wurde also VO  — einem 1U schwer kon-
trolliıerenden Pluralısmus der indıanıschen Völker und Miıssıonsgemeinschaf-
ten selbst immer wıeder „störend“ unterlaufen. SO WIEe dıe präkolumbıianı-
sche Religi0sıtät der Indıos nıcht auf einen gemeinsamen Nenner bringen
ISst, sondern immer wıeder Jede einzelne Natıon, Jjeder einzelne Stamm Tür
sıch betrachtet werden muß, ist auch der missıonarısche Ansatz der einzel-
ICN en auch innerhalb der Missıonsgemeıinschaften g1bt CS sehr große
Unterschiede weder synchronisch, und noch viel weniger dıachronısch qauft
einen Nenner bringen es mıssıonsmethodiısche Paradıgma gılt oft 1U
für eine SaAaNz begrenzte Gruppe VO  — Miıssıonaren, ın einem bestimmten ZO-

zZ1it ın TG EÖN-PORTILLA, Los franciscanos ViIStOS DOFr el hombre nahuatl. estI1-
MON10S ındigenas de] s1g10 XVAR UNAM, Mexıko 1985, S'3  s
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ographıschen Raum, einer gewıssen Zeıt anche Paradıgmen WIE AL

eıspie Prophetie, miıllenarıstische Apokalyptık, Fundamentalısmus,
iıhrem archetypischen Charakter immer ırgendwo präasent In der Kırche WCCI-
den oft, WIEe In einem Statfettenlauf, von einem en den anderen, VO
einer mIiss1ionarıschen Gruppe Oder andsmannscha innerhalb einer MiIsS-
s1ionsgemeınschaft dıe andere weıitergegeben.

HIT Paradigmen
Im Folgenden sollen 1U einıge hıstorische Modelle missionarısche
Grunderfahrungen gruppiert werden. Der ordensgemeıinschaftliche 1gen-
sSınn der In den verschlıiedenen Ansätzen und Konflıktsıtuationen mıt den Ver-
rtretern der Kolonialmächte ZU USdaTrTuC kommt, hat jedoch aum das KO-
lonıalsystem als olches In rage gestellt. uch eine indıanısche Alternatıve
außerhalb der Christenheit der eıne autoktone, dıe indiıanısche Vergangen-
heıt rezıpierende Möglıchkeıit des Christ- und Kırcheseins stand nıcht auftf der
missionarıiıschen Tagesordnung.

Der prophetische Ansatz

Im Te 1510 kamen dıe spanıschen Dominıkaner TO de Cordoba, Anto-
N10 Montes1nos., Bernardo de Santo Domıingo und eın La:enbruder auf die
heute AaUS$Ss den Staaten Haıti und Domuinıiıkanische epublı bestehende Nse
Hıspanıola. Der prıimäre Rechtstite dieser Conquista, In den Sur cNhen-
kungsbullen Alexanders VI (1493) klar umschrıeben, WarT für dıe Missionare
dıe Ausbreıitung des auDens WG Bekehrung und Katechese der Indıos.*
Die missıionarısche Praxıs VO  s 1L11UTI einem Jahr brachte die Dominıiıkaner
der Eınsıcht, daß dıe VO den Kolonısten Indıos praktızlıerten Unge-
rechtigkeiten das größte Hındernis sınd für hre Glaubensunterweisung. Aus
dem Leiden der Indıos en dıe Predigermönche gelernt, Was S1e ın Eu-
IODaA nıcht wahrgenommen hatten: Gerechtigkeit gegenüber den Indıos („Un-
gläubigen“) ist Voraussetzung und integrierender Bestandteıiıl TÜr dıe Verkün-
dıgung katechetischer ahrnhnelr und miıissionarıscher Glaubwürdigkeıit. DıIe
Sunder der „Neuen elt“ sınd nıcht, WIEe S1E das ıIn Kastılıen elernt hatten,
dıe Heıden, sondern die sıch als Christen bezeichnenden Kolonisatoren. „Ihr
alle eimnde euch 1mM Stande der Oodsünde‘“, wırd FTay Montes1ınos ıIn selner
Adventspredigt wefitern Dıie Predigerkommunität VO Santo Domingo be-
schloß nach „unablässıgem Beten, Fasten und Nachtwachen“, als würde S1e
sıch auf eıne JTeufelsaustreibung vorbereıiten, die Übergriffe die Indıos

vlierten Adventssonntag des Jahres 1511 auf dıe Kanzel bringen. Als

C /AHIL® UESS, Glaubensfreiheit un Zwangsarbeit, Spanische Missionare, TheologenUN Juristen des Jahrhunderts ZUF Rechtslage der Indios. In ZMR, /71/4 (OktS 200215
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Wortführer für dıe gemeınsam abgesprochene Predigt wählte INan Antonıo
Montes1inos, der den Isalas-Text „Uch bın dıe Stimme eınes Rufers In der WUÜ-
ste  C6 (Is 40,3; SE3)) interpretierte:
„Miıt welchem ec und auf TUunNn: welcher Gerechtigkeit haltet iıhr diese In-
10S$ In TAaUSamıceCI und schrecklicher Knechtschaft? Miıt welcher Autoriıtät
ührtet ihr abscheuliche Kriege diese Leute, die SCAIIIC und ri1ed-
ıch auftf ihrem Land gelebt aben, iıhr unzählıge VO  = ihnen auf eıne NECI-
hörte Welse ermordet und nıedergemetzelt Wiıe kommt iıhr dazu, S1e

unterdrücken und erschöpfen, ohne ihnen Essen geben Ooder ihre
Kran  eıten behandeln, dıe VO  =) dem Übermaß Arbeıtsfron herrühren,
dıe ihr ihnen aufbürdet und dıe S1€e Tode briıngen, oder CS deutlicher

bringt ihr S1e u L1UT jeden Tag mehr old aufzuhäu-
fen? Diese Indıos sınd S1e keıne Menschen? en S1e keiıne vernunft-
tigen Seelen? Se1d ıhr nıcht verpllichtet, S1e lhıeben WI1IEe euch selbst‘??‘>
DIe Predigt Montes1inos tellte das 11 der Kolonisten, iıhr Re ht
und VOT allem, ihren Gewınn In rage Was Wal In Westindien geschehen
seıt dem ersten, heute verharmlosend als „Aufeınandertre{ffen VO  = u-
ren“® bezeichneten Kontakt zwıschen Indıos und Kongquıstadoren?
Von den reı alternatıven Möglıchkeiten der Ausbeutung indıanıscher AT-
beıtskraft Versklavung, Besteuerung und /wangsarbeıt hat sıch praktısch
dıe /wangsarbeıt in der orm des REPARTIMIENTO Oder der ENCOMIENDA,
VON Las Casas als „tyrannısche est“ bezeıchnet, durchgesetzt. Sıe ist neben
VON Europa eingeschleppten Krankheıiten, dıe Hauptursache für dıe drastı-
sche Reduzierung der Eıngeborenenbevölkerung der Nüllen Las CCasas be-
richtet 1542, „daß gegenwärtig VO mehr als dre1 Mıllıonen Menschen, dıe ich
ehedem auf der Nse Hıspanıola mıt eigenen ugen sah, 11UT och zweıhun-
ert kıngeborene vorhanden SInNd“_ /
Dies also Wal der Skandal, der die Dominiıkaner VO  =} Santo Domingo ZUT
Kanzel eılen hıeß, ıhrememehrere Jahrhunderte ın der Verteldigung VO  =
Glaubenswahrheiten erprobten Schlachtfeld Die Kolonistenparte1l dagegen
meınte, skandalös SEe1 eigentlıch 11UT dıe Anprangerung dieser Verhältnisse.
„Alle sıch ein1g“, schreıbt Las Casas, daß „der rediger zurechtgewıe-
SCIHIl werden MUSSe, sSe1 GT doch eın „Skandalmensch, eın Sämann nıe
gehörter Lehren‘‘. Geschickt versuchten dıe Kolonisten den Önıg In ihr PIE
einzubeziehen. Montes1inos, sagten S1e, „hätte den Önıg un se1In Be-
sıtzrecht In diesem Westindıen gesprochen“.®

BARTOLOME DE LAS ASAS, Hiıstoria de [as Indıas. Mexıko 1981 (Ed Fondo de Cultura
Econömıica, Bde.), uch 111, Kapıtel
CL Igreja DOFrtIUZuUES$a celebra „ACIAN6O SECULOSs de Evangelizacao Encontro de cul-
(UFaS , ıIn LA  SERVATORE ROMANO, DOTT. Ausg (14—5—-1989), Ir

IL AS ASAS, Bericht VOo.  - der Verwüstung der Westindischen Länder, Frankfurt
a. M 1981 (it 559 JE

ASAS, Hıstoria, l0Cc i Vgl HA
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DIe ogen des andals schlugen bald die spanısche Kuste DI1e Kolon1i1-
Stenparteı schıickte den Franzıskaner Alonso de]l Espinal als ihren Wortführer
nach Kastılıen Dieser WarT schon 1502 ohne rößere Gewissensprobleme
auf Hıspanıola DIe Domiminıikaner sandten Montesıno selbst Tür den SIC
11UT mıt Muühe dıe für dıe Überfahrt notwendıgen Lebensmiuttel aufbringen
konnten DIe Kolonisten straften dıe domımnıkanısche Oommunıtät MmMIıt Imo-
SCENCNIZUZ Der Franzıskaner wurde WIC Las (asas berichtete VO Önıg
mpfangen „als WAalc Clr der ihm VO (Jott geschıickte nge Michael“ Dem
Dominıkaner dagegen wurde der Zutritt ZU Palast verwehrt und erst nach
agen und MmMIıt ıst gelang s ıhm enkKscnrı könıglıche an
bringen
In He AUus Burgos 1e20 Olon VOoO 20 März 1512 reagıerte KÖ-
N1IS Fernando mıt Ungehaltenheıt DIe Predigt schreıbt SI hätte „keın olıdes
theologisches kanonisches och zıvilrechtliches Fundament WIC dıe Fachge-
ehrten versichern Und Fernando begründet Auffassung
„Als iıch und dıe Könıgın Rechtsbrıie erlhıeßen damıt dıe Indıos
den Christen DIiensten stünden da lheßen WIT diesem /wecke uUuNnseTIECN

Rat und viel andere eieNrte Theologen un Kanonıiısten VCISa—Ml-
meln und S alle Beılsein und auf TUn des Gutachtens des
Erzbıischofs VO evılla übereın daß es ınklang mıt menschlı-
chem und göttlıchem CC stehe Was dıe Arbeıtsverpflichtung der In-
d10s den Christen gegenüber elrn  > da Wäal ich schon sehr verwundert über
JENC, dıe den Beıchtwilliıgen dıe Absolution verweılgerten, solange diese nıcht
dıe Indıos TIreigegeben hätten. c6 1()

nde März 1512 verpflichtet der Dominıkanerprovınzıal Alfonso de Loyasa
dıe ommunıtät Santo Domingo Namen des „heılıgen Gelstes und des
eılıgen Gehorsams und Strafe der Exkommunikation“ Bul3-
schweıgen „Daß nıemand mehr sıch untersteht dieser Angelegenheıt
predigen schreıbt der Provınzıal „Sollte Jemand Skrupel en und INE1-
nNnen C: könne nıcht anders handeln He CIr zurück damıt ich SCINECT
Stelle andern besorge auf dalß Ila  — euch nıcht alle zurückbringt e ]]

Wer heute dıe Verteidigung der Rechte der Indıos IO dıie Domiminıikaner
Montes1inos un Las (Casas auf der mıssıonarıschen Habenseiıte verbucht der
darf ehrlıcherweılise nıcht iıhr kırchliches Redeverbot nıcht ihren Provınzıal
Loyasa und den dıe Franzıskaner Hıspanıiolas representierenden Alonso de]
Espinal VEITSCSSCH Gleıichzeitig hat CIM (hier nıcht näher beschriebe-
nes) integrationıstisches staatshörıges odell exıistiert indem (jottes und
des Kalsers Anteıl unkrıtisch verschmolzen der doch nıcht klar BC>

Vgl ASAS Historia I0C CI un!
CHACÖN ALVO Hg.) Cedulario Cubano LOSs de la colon1ızacıon

Companıa Ibero Amerıcana de Publicacıones Madrıd 1929 Coleccıöon
de Documentos Ineditos para la Hıstor1ia de merıca 168

ISl Ibıdem 443 447
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firennt wurden. Diese 1SS1ION versuchte dıe Indıos als „brauchbare Men-
schen“ In dıe nıcht-ındianische Gesellschaft integrieren. Integration In dıe
olonıal- und annn spater In dıe Natıonalgesellschaft Jjedoch Wal für Indıos
Nıe eıne „gZzute Nachrıc Vor em nach der Vertreibung der Jesuılten,
dıe Miıtte des 15. Jahrhunderts, hat sıch viel innerkirchlicher Upportunismus

dieses odell geschart.
Miıt der Irennung VO Staat und Kırche und der damıt verbundenen Abschaf-
fung der Patronatsrechte, 1Im 19. Jahrhundert, wurden e instıtutionelle
Entiflechtung die Voraussetzungen für eiıne gesamtkırchliche Optıon Tür dıe
Armen gegeben. Das soll nıcht heißen, daß das integrationistisch-staatshö-
nge odell nıcht auch ın Zeıten der epublı und nach edellın und Puebla
noch se1lne nhänger hat

Der apokalyptische Ansatz

Dıie Missionierung des mongolıschen Asıen, dıie Keconquista Spanıens und
dıe damıt verbundene Vertreibung DZW. Zwangsbekehrung VO  z Mauren un
uden, Kreuzzüge 1INSs Heılıge Land ZU ufbau des Neuen Jerusalem jedes
dieser Unternehmen WarTr VO Heeresgewalt und apokalyptischer Franzıska-
nerpredigt begleıtet. er dıe Franzıskaner, WIE keın anderer Or-
den, das Vertrauen der Könıge und des eılıgenurel Turıbio otolı-
nıa sah ın Cortez einen Mannn der göttlıchen Vorsehung, WIE In Moses und
Konstantın. „Selbst WECNN als ensch eın Suüunder c  War””, schreıbt der Tan-
zıskaner ber den audegen der mexıkanıschen Conquista, ‚50 hatte CT doch
Glauben und Vo  MACHte CT eiınes Christen. Er hat Yra
HS  S gebeıichtet und ehrerbietig kommunizlert‘. ® Das Ist viel Nachsıcht für
Cortez, der dem Önıg mıt einem gewIıssen OIZ schrıeb, dalß seine Iruppen
bel Cholula, auf dem Weg nach Jenochtıtlan, der Moctezumas, mehr als
dreıtausend Menschen umgebracht haben .14
DIe rößere fIranzıskanısche Gruppe, dıe VO Cortez erufen nach Me-
x1ko kam, WarTr mehrheıitlıch VO rg0orosen Reformgeıst der Provınz San (Ja-
TIE In Esstremadura gepräagt Die geschichtliche Sıtuation schiıen den Franzıs-
kanern reıitf ZUT Verwirklıchung einer apostolıscharmen Chrıistenheıit. Die In-
d10S, mıt ıhren kommunitären Dorfstrukturen und ihrer Bedürfmnıslosigkeıt,

ach den (Jesetzen Vo.  - Burg2os (051226)} der ersten spanıschen Gesetzgebung für In-
dıanerfragen, ollten dıe ne der Kazıken „den Brüdern des Franzıskanerordens“
übergeben werden. Auch dıe Bullen Leo (Alias feLiCIS, und Hadrıans VI (Ex:
ponı nobis feciste, bevorzugten dıe rbeıt der Franzıskaner In Miıttelamerika.

13 Brief vO  — Fray Torıbio de Motolınıa arl —1-  5 1n ICAZBALCETA
Hg.) Colleccion de Documentos DAra la Hıstorıia de MEexıico, I‚ Porrua, Me-
1CO 1980, S 255227 Hıer
Vgl den zweıten Brief-Bericht VOonNn Cortez arl (30-10—-1520, 1n CORTES,
Cartas documentos, Porrua, Mex1co 1963, NS  S
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sSınd für dıe auf radıkale Armut eingeschworenen Mınderbrüder auf dem

7Z7cCcnNn Welt‘‘. I5
Wege ZUT „Desten und gesündesten Christenheit und Gesellschaft auf der Yan-

Hınter der Zuneigung zwıschen Konquistador und Franzıskanermönch stand
eın polıtisch-relig1öser Millenarısmus, der bereıt WarT eın gEWISSES Mal VOT-
Jäufiger Gewalttätigkeit akzeptieren. Das Ende der Gewalt sollte eine end-
gültige Befriedigung der Indios und hre rlösung In einem „Neuen Spanıen“se1IN, 1m schon VO oachım VO Flore (& ertraumten „Drıtten ahrtau-
send““ des eılıgen Geilstes. Dıie Iranzıskanische Mystık der Armut und Pasto-
ral der Bekehrung, besonders Jjener den Spiırıtualen nahestehenden Gruppie-
ITUNSCH, inspirlerte sıch immer wıeder In den Schriften des oachım VO Fiore.
Und Cortez schıen der VO oachım VO Fiore 71202) angekündıiıgte 99
DU X ABYLONE“‘ se1n. eın Mann der göttlıchen Vorsehung WIE Moses
und Konstantın. DiIe VO oachım und selnen nhängern Lestgestellten Ent-
sprechungen zwıschen dem en dem Neuen und einem SOS Drıtten Jlesta-
ment schıenen überall greitbar. Am Jag der Bekehrung des postels Paulus
(1524) brechen ZWO Miınderbrüder ZUT Bekehrung der etzten Heıiden
nde der Welt auf. Dort ründen S1Ie ihre Provınz VO „Heılıgen Evange-lıum“, dıe Keıimzelle für dıe Verkündigung des „ew1igen Evangeliums“ (Apk14,6) 1m unmıttelbar bevorstehenden „Drıtten Jahrtausend“ des eılıgenGeistes. In hermeneutischer unnne1ı Iindet das fünfte CI Adus dem Iraum
abuchodonosors seline Entsprechung ın der „Fünften Sonne“ der Azteken
„In der Zeıt dieser Könige wırd der (Gott des Hımmels eın (Sie erstehen las-
SCH, das nıe ZersStor werden wiırd, eine Herrschaft, die Nnıe einem anderen
Olk übergeben wırd“ (Dan 2,44).16
Zum Aufbau des „Neuen Spanıens“ SEe1I Gs zunächst einmal notwendıg dıe be1-
den eiten. dıe .„alte“ und dıe IU  6 voneınander tTennen Im Neuen
Spanıen sollte CS keinen Kırchenzehnten und keıine hierarchischen Strukturen
sondern UTr dıe polıtısch-relig1öse Autoriıität der Mınderbrüder geben „ Wenn
INan VOonNn dem Wenıigen, das dıe Indıos ernten, ihnen och den Zehnten aufer-
legt, Was wırd da dUus ihnen werden?“, ag Motolinıia ıIn einem rT1e den
Önıg „ES Ware gul, WENN verstünde, daß diese Indıos In enAr-
mut leben.‘‘17 ber dieser väterliche 1lIer der Öönche War STirukture nıcht
sehr verschieden VO der spateren hıerarchischen Strenge, dıe CT verhindern
wollte

Brıef des Freı de Mendieta den für Westindien zuständıgen Generalkommissar
Freı de Bustamante (1-1-  E ıIn ICACBALCETA Hg.) Coleccion de Docu-
Mentos D loc cıt Bd. IL, loc Cit: 5.519
MOTOLINIA In Icacbalceta Hg.) Coleccion de Documentos. Bd. L1, loc C6S. 263

(CCUEVAS Hg.) Documentos Ineditos del SI
Vgl uch S:

glo Il Porruä, MEexIi1co 1975,
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Die Ordensleute betrachteten sıch als ‚ Väter dieser lenden Natıon“ VO
MiınderJährigen, „dıe uns anvertraut wurden als {1(S un: kleine Kınder, da-mıt WIT als solche SIe autfzıehen, unterrichten, beschützen, korrigierenfür den Glauben und dıe christliche Zıiviılisation. Unterworfen und Ör1g SC-macht, Ist CS dıe unterwürfigste Nation der Welt für diejenigen, dıe SIeE eTl-richten und anleıten wollen; sınd SIE aber ihrem ıllen und ihrer Freiheit
überlassen, dann g1bt CS Sahnz 1Im Gegenteil, 1m Urwald keine ungezähmterenwılden Tiere als s1e .18 In der Behandlung der Indios als Kınder wırd dıie aufto-
rıtär-paternalistische Konstellation zwıschen Missıonare und 10 eutlıc
Im Mıssıonsland Lateinamerika wurde der FRATER ZU der ınder-
bruder zZzu Vormund VO  = MiınderJährigen.
Die apokalyptisch-messianische Dringlichkeit hat die Brüder des eılıgenFranzıskus nıcht 1Ur In verdächtige ähe den Kolonisationstruppen DC-bracht, sondern hat dann auch unmıttelbar Massentaufen und einem idea-
lısıert-verkindlichten Indiobild geführt SO schreıbt Motolinila:
„Diese Indios en fast keın Hındernis, den Hımmel gewınnenenn SIE geben sıch In iıhrem en mıt Sanz wen12 zufrieden Ihr Essen
ist überaus ATIIn Arm Ist auch iıhre elidung. Zum cNlaien en dıe me1l-
sSten nıcht einmal eıne rechte Bodenmatte. S1e erwerben kaum Reıichtümer,noch en S1e diese auf. uch tOten S1e sıch nıcht gegenseıtıg, Posten

zahm WIE Schafe e 19
oder üurden erlangen SIie sSınd geduldıg, überaus leidensfähig und

DiIie aulfe VON Indios konnte er der Rubrik „Kıindertaufe“ abgehan-delt werden. Und solche „Kındertaufen“‘ wurden ohne rößere katechetische
Umstände In Massen durchgeführt. Fray Motolıinıia schätzt, daß SN In exıko
bıs 1536 etiwa fünf Mıllıonen Taufen egeben habe.20 Diese übereilte aKra-
mentenpastoral führte bald ernsthaften Auseimandersetzungen zwıschen
Predigermönchen und Mınderbrüdern In einem e den Präsıdenten
des Indıenrats beschwerte sıch der Dominıkaner Andres de oguer über die
Minderbrüder
„Die schr ehrwürdigen Patres des eılıgen Franzıskus, besetzten, In Nachah-
INUuNg der eılıgen Apostel, dre] Viıertel der Welt, en aber nıcht genügenÖOrdensleute dazu, denn In Dörfern, INan zehn oder ZWO Priester
bräuchte, geben S1e sıch mıt einem oder ZWEeI zufirieden andern Or-
ten mıt einer Messe PTO Jahr; Wäads tür eınen Unterricht können dıe
den Indıos geben?“?! Motolınıa selinerseıts denunziert Las Casas be1l ar

ENDIETA, in Icacbalceta Hg.) Coleccıicn de Documentos. l0C a Bd.1II,
S. 522 524
] ORIBIO MOTOLINIA, Hiıstoria de [05 Indios de la Nueva Espana, Porrua, Mex1co
1984, Ta Cap
Ibıdem, trat IL, Cap 37 par 22

2 Cartas de INndias, Bd.1, as, BALE, Madrıd 1974, 123°
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Der Dominıkaner 1as (Casas mache „vlıele Bedingungen für dıe Vörbereitung
ZUI aufe, als ob C CS besser wüßte als alle andern; sicherlıch Wal jener In-
dı0, der dre1 oder vier Tage gelaufen WAäl, gut vorbereıtet und ich we1ß
nıcht Was für (jründe CI hatte, daß C: den 10 nıcht taufen wollte Ich

dann Las (Casas: der ıfer. den iıhr angeblıch als Pater mıt den
Indıos habt, besteht darın, S1e beladen (mit Prozeßdokumenten und Schrıiften

dıe Kolonisatoren) herzubringen, Lebensläufe VO  Z) Spanliern aufzu-
schreıben und dıe Indıos ermüden aber taufen und unterrichten tut
ıhr den 10 nıcht 06

Motolınıa tort mıt seıinen nklagen. Las (Casas habe die Sprache der In-
10S$ nıcht gelernt, kenne wen1g VO ıhren Rıten und Bräuchen, und, nach-
dem C se1ne DIiözese Chıapas „1m weltlichen und geistlıchen Bereich“
grunde gerichtet habe., hätte C selıne er WIE eın jetlıng verlassen,
sıch ZU Vertreter und Protektor der Indıos königlıchen ofe machen.

Apokalyptische Unmittelbarkeıt, gekoppelt mıt radıkaler Armut un autorI1-
arer Bevormundung, brachte C mıt sıch, daß dıe Miıinderbrüder AaUus San (7Ja-
me VOT den (jewalttaten eines Cortez ein Auge zudrückten und daß S1e auch
nıcht sonderlıch mıttel- und langfristigen Gesetzesänderungen oder eıner
systematıschen Sakramentenpastoral interessıiert Im Jetzten Zeıtal-
ter  06 des eılıgen Gelstes würden dıe ınge SahzZ VO selbst 1INs rechte Lot
kommen.

och da kamen UG Zeıten herauf, in denen das eCeuC Spanıen mehr und
mehr ZUI opıe des alten wurde. DIie Franzıskaner sehen sıch als Verschwöorer
angeklagt, weıl S1e dem den Önıg rebellierenden Cortez affen SC
chıckt hätten. Wer eın VO alten Spanıen getrenntes Neues Spanıen CI-

traumt, gerat begreiflicherweıse un den erdaCc separatıistischer Bestre-
bungen. Im Jahr 1528 übernahm eın Franzıskaner, FTray Juan de Z/Zumarraga,
den ersten Bischofssıtz VO ex1ıko uch innerhalb des Ordens wurden dıe
Radıkalen VO gestern mehr und mehr als störender Ballast empfunden. Im
Jahr 1558 wırd FTay Motolınıa, der ehemalıge Provınzılal des Ordens, VO SEe1-
NCN eigenen Miıtbrüdern In Ordensverwahrungound DIS seinem
Tod, elIt1 spater, hören WIT nıchts mehr VO ıhm Da hat eıner mıt den

kirchenpolıitischen Strömungen das ec verloren, gehört werden.
Das Durıtte Mexikanısche Provinzıalkonzil, VO 15895, hatte nıcht mehr dıe 1N-
dianısche Kırche 1m Auge, sondern dıie Übertragung triıdentinischer Verhält-
n1ISsSe ach ex1ko Indıos werden praktısch VO Priesteramt ausgeschlossen.
Man gesteht ıhnen NUT noch eine urc dıe SO heilsnotwendıge Sakramente
abgegoltene passıve Glaubensfähigkeıt

MOTOLINIA arl V’ loc cıt Anmk 1 9 S.258.
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Der isolationistische Ansatz

In den verschiıedensten missıionarıschen Projekten Warl dıe Eıinsicht tormulıert
worden, dalß zwıschen Indıos und Kolonısten eın Irıe  1ıches Z/Zusammenleben
nıcht möglıch sSe1InNn würde. Daraus leıteten dıe eınen, dıe nıcht eıne beson-
dere indianısche Zukunfit lauben, den Vorschlag auf gesteuerte Integration
ab Miıssiıonarısche Arbeıt wırd hıer ZUT assımılıerenden Vorbereıtung auf dıe
olonı1al- DZW. Natıonalgesellschaft.
DIe Franzıskaner Adus San Gabriel glaubten zunächst das indıanısche Projekt
muıttels kontrolherter Isolatıon reiten können. Wiederum andere m1ss10Nna-
rısche Grupplerungen INan annn dazu VOI em dıe Jesuılten zählen, dıe
spater als dıe Franzıskaner 1im lateinamerikanıschen Szenarıo auftreten VCI-
suchten In ihren Redu  10Nnen alternatıve und parallele Kleinmodelle ZUrT
Christenheit Organısleren.
en Versuchen Trennung VO Indıowelt un Kolonnalgesellschaft ist DC-
me1nsam, daß dıe Ordensleute el dıe geistliche und weltliche aCcC über
dıe Indios anstrebten. Wıe So INan auf dem Indiıodorf ıIn Frieden en kÖönNn-
NCH, WENN da der Staatsbeamte W1  Urlıc Arbeıtskräfte herausholt, der
Händler die Ekıngeborenen mıt seinen Waren übervorteılt und der Spanıer
sıch mıt Indıomädchen dıie Zeıt vertreıbt? Die VO  —_ Casco de Quıiroga, dem CI-
sSten Bıschof VO Miıchoacan, Tür se1ıne Hospitaldörfer ‚danta angestrebte
POLICIA dıe Doppelgewalt ber den geistlichen und weltlıchen Be-
reich hatte schon ıhre Logiık.2 Den Ordensleuten dıe Kompetenz ber dıe
weltlichen Geschäfte und ZUT Bestrafung der Indıos nehmen, „vbedeute
ıhnen dıe and Tfür dıe CArıstiliıche Predigt und Doktrın amputieren“, meınt
Fray Mendıieta. „„Weıl dıese Indıos armselıg un VO  — nıederem Nıveau
Sınd, hat IHNan be1l ihnen entweder dıe oder überhaupt keıne AutorI1-
tall 66’24

Die polıtısche JIrennung zwıschen Indiıowelt und Kolonisationsgesellschaft
wurde VOT em W eıne sprachlıche Trennungspolitik unterstrichen. Im
Franzıskanerkolleg „Janta Cruz  6C VO  S Tlatelolco, 1m He 1536 gegründet
dıe ne der Kazıken ZUT führenden Gruppe Neuspanıens machen.
Ssprach INan ursprünglıch VOTI em Lateın, dıe Kırchensprache, und nahuatl,
dıe Aztekensprache. Missıonare chufen ZUT katechetischen Vereinfachung
ZU Schutz VOT kolonıalen Umwelteinflüssen SS Generalsprachen, VO  z de-
NenNn och heute das (zuaranı „Lingua era da Provincıa do Paragual1‘), als
zweıte Landessprache In Paragual und das Quechua, als inoffizıelle Olks-
sprache der achkommen des ehemalıgen Inkareıiches, zwıschen Bolıvien
und Ecuador gesprochen WITd.

3 ASCO QUIROGA, Informacion derecho, Cap 111/198, SEP, MEexXICO 1985,
IS

MENDIETA ın Icacbhalceta Hg.) Coleccıion de Documentos. lo0c CI Bd. IL,
S.519
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DIe kolonıale Verwaltung hat dıese Sprachpolitik bald eingegriffen
Eıne Cedula eal VO  —_ 1555 bestimmt

Da uns hauptsächlıch ZU Wohl dieses Landes und SCIHNCI Eıngeborenen
Rettung, Unterweısung und Bekehrung uUuNsSCTECEIN eılıgen Katholı-

schen Glauben geht und damıt SIC auch UNSCIC Zivilısatıon u Bräuche
annehmen schlıen CS uns daß ja das wıichtigste Instrument dazu
SC anzuordnen daß INan diesen Leuten UuUuNsSsScCIC kastılısche Sprache

und damıt dies auch durchgeführt wırd schreıben WIL dıe Provınzıale
der en des eılıgen Dominıkus Franzıskus und Augustinus damıt
SIC auf en möglıchen egen diesen Indıos uNnseTIE kastılısche Sprache be1-
bringen lassen 5

Zweihunderte spater wıird das „Dırektoriıum mM  als  © VO 1757 CI

staatlıches Indıostatut ach der Vertreibung der Mıssıonare AUSs dem Amazo-
nasgebıiet cdıe VO  — den Jesulten geschaffene Generalsprache als CS ‚„„Wwahr-
ıch verachtenswürdıge und teuflısche Erfindung“ (Nr bezeichnen {DIie
„wıderwärtige Irennung” (Nr 80) VO Indıos und Kolonialgesellschaft habe
dıe Ureinwohner der Barbareıl belassen und den Staat ihre nutzbrın-
gende Arbeitskraft gebracht. er schlägt das Dırektorium „Zivilısatıon“,
„Kultur“ und „Handel“ als Instrumente VOT, „Stabıilıtät“, „Überfluß“
und „totalem Glück‘ gelangen (Nr. 95)
Diesem „totalen Gilück“ auf Kosten der Indıos standen ıe spanıschen Jesul1-
ten un hre christenheıitliıchen Kleinmodelle dıe (juaranıi Redu  10Nen VO

Anfang entg Portuglilesisch brasıllıanısche Paulıistas überfielen SIC

regelmäßıgen Zeitabständen un schleppten ihre indıanıschen Bewohner als
klaven aD Als dıe Proteste der Missıonare nıchts halfen schickten dıese die

Patres Dıas an und Ru17z de Montoya nach adrıd und Rom Del der
staatlıchen und kırc  iıchen Obrigkeıt Rechtsschutz suchen Montoya hat
dıe Rechtfertigung SCINCT polıtıschen Intervention SCINCTI „CONQUISTA
ESPIRITUAL: (1539) nıedergeschrıieben
Der Kontlıkt zwıschen spanıschen Miıssıonaren und portuglesischen Sklaven-
haltern Wal zunächst SIM Konflıkt des spanısch portugiesischen olo-
nıalreiches das zwıschen 1580 und 1640 königlıchen Personalunıion
VOIN adrıd AUs verwaltet wurde Später das er nach 640 bekommt dıe-
SCT Konftflıkt internatıonale Konturen

DiIe Intervention der Miıssıonare konnte ormale Erfolge verbuchen DIe Späa-
nıschen eNorden erlaubten dıe Bewaffnung der Redu  10nen DIe D  ug1e-
sıschen Paulıstas mußten se1It 1639 miılıtärische Nıederlagen hıinnehmen
aps Urbans 111 erlhes auf Betreiıben der spanıschen Jesulıtenmissionen dıe

S Archivo (Greral de Indias Sevılha co|l MEex1CO 1089 ıv fol 24)
Das „Direktorium“ wurde VO Bruder Pombals dem (Jouverneur VO  > Maranhäo un
CGraäo Para Maı EL erlassen exXx{io BEOZZO (Hg Leis regımenlos
das MissOes Loyola Sao Paulo 1983 129 167
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„„COMMISSUM OBIS- (22-4-1639), die 1ImM wesentliıchen eiıne Bestäti-
SunNng der „JUBLIMIS EUS* auls 111 (9-6— darstellt Sıe verbıletet
/wangsarbeıt und Versklavung der Indıos und sıeht für die Übertretungen
Exkommunizlierung ‚latae sententlae‘“‘ VO  Z

DiIie Veröffentlichung des Papstschreibens In SA0 aulo, 1m Maı 1640, OÖst
dort eıne Kriıse zwıschen Jesuiten und Stadtparlamen du  N / wel Monate Spa-
ter, 13 Julı 1640, Uhr MOTSCNHS, wurden dıe Jesuılten Glocken-
eläute AdUus ıhrem Kolleg S40 IN un: AdUuSs der S40 aulo vertrieben.
Diese Vertreibung ze1ıgt das unvermeıdlıche Ineinandergreifen VOoO 1Ssıon
und Polıtık DIie Verteidigung der Freıiheılt der Indıos War zunächst die Verte1-
dıgung eıner Katechismuswahrheıit. Das Wal zunächst keine polıtısche, SO1MN-
dern eiıne pastorale Option Wıe sollte dıie ‚„„CONQUISTA ESPIRITUAL,“ der
amp „Idolatrıe und Götzendienst“, glaubwürdıg eIührt werden kÖön-
NCH, WECENN da dıe nhänger des barmherzigen Christengottes unbarmher-
Z1g, Dlutıg und YTAaUSaM mıt den Indios verfuhren? Wıe soll das Evangelıum

versklavten Indıos verkündet werden? irugen sıch zurecht dıe Miss10-
alilc

TEINC hat INan diese rage unter Jesuıljten nıcht gestellt, WE CS sıch
afrıkanısche Sklaven andelte on der zweıte Jesuıtengeneral, 1620 Lay-
NCS, schreıbt In einem rı1e VO 16 Dezember 1562 selne ıIn Brasılıen tAat1ı-
SCH Miıtbrüder „Rechtmäßige Versklavung ich nıcht für unangebracht,
WE G sıch Sklaven für dıe Viehzucht. ZUuU Fischen oder für andere AT
beıten handelt, dıe notwendiıg sınd, Internate unterhalten.‘‘2/

egen der Weıgerung dıe Papstbulle veröffentlichen Wal dıe (GJemeılnde
SAO0 aulo kirchenrechtlich 1p und la t1 exkommunıt-
ziert un VO Sarkamentenempfang ausgeschlossen. Auf TUN: innerkırch-
ıch unterlaufener Solıidarıtä Jjedoch mußte SAao aulo aber keineswegs auf
„geistlıchen Irost‘“ verzıchten. Franzıskaner als Bettelorden nıcht Sanz
abhängıg VO iıhren Almosenspendern un bald auch Karmelıten uUurc  TAa-
chen dıe geistliıche Quarantäne., zelebrierten Messen und spendeten dıe Sa-
kramente. Im (Grunde gab CS in Lateimamerıka schon sehr irüh einander sıch
wıdersprechende pastorale Optionen.
DIe Redu  10Nen stellten eıne Art Separatirıeden mıt dem Kolonijalsystem
dar. Dieser „Friede“ hat sıch be1l der Verfolgung der Indıos wohl als retardıe-
rendes Moment erwlesen; letztlich aber WAarT unwıirksam. Daran konnte
der eın könıiglıches Machtwort och eıne Papstbulle andern. Das WarT

schon den friedlich-ısollierten Evangelısationsversuchen In Venezuela deut-
ıch geworden. Wo dıe Missıonare Frıeden suchten, fanden dıe Landsknechte
der elser Perlen und Edelmetalle Im stürmischen Meer kolonıialer Ausbeu-
tung gab (und 91 SC keıne friedlichen Inseln eıner heılen Welt

SER AFIM EITE, ( artas dos primeıiros Jesultas do Brasıl, ILL, Sao Paulo 1954,
S: 514
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Perspektiven
Aus den mıiss1ıionarıschen Erfahrungen der Vergangenheıt können indıkatıve
Mındestwerte für eıne „NCUC Evangelısatıon“” herausdestilhert werden. ırch-
11(@) Präsenz in Lateinamerıka hat das sozlologısche Gebilde eiInes „katholı-
schen Kontinents“ hervorgebracht, das sıch heute pausbäckıg se1nes „radıka-
len katholiıschen Substrats“ (PUEBLA, rühmt dıie kränkliche Blässe
säkularıstischer Auflösungsprozesse In der Großkırche

bDber der „katholısche Kontinent“ ohne autoktone Kırche ist auch eın struk-
turell blockilertes Experiment. Wıe kann eın halbes Jahrtausend mMI1sSsS10NATI-
scher Präsenz ohne indianısche Kırche gefeliert werden? DıIe Geladenen ste-
hen schon 500 re VOT den Iuren eıner sıch immer och sehr westlich DE
benden Großkırche., ausgesperrt urc soz10-kulturelle Schranken undus
DiIie Kontinulntät eines kırchenınternen kulturellen Kolonialısmus’ belastet dıe
Glaubwürdigkeı jeder noch „NCUC Evangelısatıon”. rlösung ohne NKar-
natıon? Befreiung ohne Inkulturation? DiIe Inkarnatıon des OZ0S ist ja keıne
NUuT eNrbare oder mıt möglıchst wörtlichen Übersetzungen abgegoltene Tau-
benswahrheıt, deren kırchliche Verifizierung In der Nachfolge optionalen
Charakter hätte

Andererseıts en gerade dıe lateinamerikanıschen Kırchen uUurc iıhre Up-
tıon für dıe Armen, Urc ihre Basısgemeinden, UG eiıne volksnahe 1bel-
ewegung und urc eıne GUC Qualität christlicher Zeugenschaft auf sıch
aufmerksam emacht. Hıer hat INan früher als anderswo verstanden, daß 1N-
egrale Befreiung des Menschen tun hat mıt Haus und Hof, mıt
Tun und oden, mıt erKun und Ausbeutung. Es ist er nıcht VETWUN-

derlıch, daß gerade der ndı10-, eger- und Bodenpastoral immer wıeder
Kontroversen ber dıe sozl10-polıtische Kompetenz der Kırche und ber dıe
Implikationen der VO iıhr verkündeten rlösung überhaupt aufbrechen.

Eıne MC Evangelısatıon wıird auf dıe Herausforderungen VO Geschichte,
Kultur und Gesellschaft antızıpatorıisch 1U mıt bescheidenen E lementen
ZALE Ansatz eiıner inkulturierten Befreiung antworten können. S1ie wırd dıe
Veränderung der Verhältnisse nıcht mehr VO Katholischen Königen oder
Bıttgesuchen dıe Mächtigen ©  9 sondern VO der soliıdarıschen Ta
der Unterdrückten. SIe wırd katalysatorısch versuchen Erinnerung wek-
ken, Brücken der Umkehr bauen und missionarısche Neuaufbrüche Aaus

der prophetischen Ta der Armen un Anderen begleıiten.

Das Wort der Unterdrückten hören

Evangelısations)jubiläum 1Im eigentlichen Sınn können NMNUTL dıie Missıonlerten
feılern. Am Anfang en Gedächtnisfeiern und Begınn eiıner „NCUC Eivan-
gelisatıon“ mu er ihr Wort stehen. Indıos, Nachfahren der Negersklaven
und alle, dıe Schmerz dieser 500 jährigen Geschichte vorrangıg beteiligt
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en das e als Zeugen In eıgener acC Wort kommen.
Der (Glaube der Kırche kommt VO Hören auf den In den Armen und nde-
ICN gegenwärtigen Chrıstus. In seiner Nachfolge wırd Hören ZUT VOT-
aussetzung Tür eiıne Gu&e Evangelısation.
Gläubiges Hören auft Gottes Wort ist gemeınsam-solidarısches Hören auf den
Ruf, auf den Schreil, auf den Gesang der Anderen Der Gilaube hat se1ıne Wur-
zein In diesem inkarnıerten Hören. ber nıcht 11UT Glaube, auch Gerechtig-
keıt kommt VO Hören. DIie ersten Gerichtshöfe Lateinamerikas wurden

geNaANNT. Es also OUrte, der andere angehört wurde. Und
dıe ersten Rıchter Nanntien sıch OUVIDORES, Hörer.
on das ıst nıcht Sanz unproblematiısch. Wem wırd dıe Großkirche 1mM polı-
phonen lateinamerıkanıschen Stiımmengewirr Or schenken? Den Ange-
paßten, dıe den Miıssionaren nach dem Mund reden? UOpportunistischen
Kriıegsgewınnlern, dıe jetzt mıt dem schlechten Gewlssen der Sensıblen ıhr
escha machen wollen? Die oyalen Krıtıiker, dıe der Großkıirche auft dem
Weg ZUT Umkehr einen geschwısterlichen Dienst erwelsen könnten sınd
S1e finden? erden dıe Kırchen der 1m Leidensdruck gewachsenen
Aggressivıtät der pfier und iıhrer en dıe Herztöne einer Schöpfung
heraushören können?
hne Hörfähigkeıt, ohne Einsıicht In hıstorısche Schuld un ohne 1alogbe-
reıitschaft wırd CS keıiıne „MNCUC Evangelısatıon“ geben erwun  are en-
heıt In der Kırche könnte Z Kaıros ihrer Umkehr werden.
Indıianısche Pastoralträger en auft einem Ireifen In Caymbe/Ecuador
(1986) auf das Problem ıhrer eigenen verletzten Identıtät und technıschen
Ratlosigkeıt VOT den S1e betreffenden makrostrukturalen roblemen 1Inge-
wliesen:

„Man ıll VO uns are Antworten: doch Was WIT aben, sSınd Fragen, St=
VOoO niragen 1m (Girunde wIssen WIT nıcht, WeT WIT sınd als indıanısche
Pastoralträger. Gehören WIT ZU olk Oder ZUT Kırche? Wır en keine e1l-
SECNC Identıtät. Wır Lragen viele, uns VO  —_ außen umgehängte Lumpen
Le1D, daß WIT weder diese Lumpen sınd, noch wIssen, Was darunter steckt.

7 wel Identitäten streıten mıteinander in uns dıe indıanısche und jene,
dıe unls MT dıe relıg1öse Erziıehung aufgenötigt wurde. Wır sınd schIzo0-
phrene Wesen. anchma wIissen WIT nıcht eiınmal, OD WIT überhaupt lauben.
Den Glauben UNSCICS Volkes en WIT verloren., aber auch ZUuU Glauben,
der UuUrc dıe Kırche vermiuıttelt wurde, en WIT keiınen vollen /ugang
Wır iragen un  N Warum mußte das kommen? Warum mußten WIT das aufge-
ben, Was WIT Chrısten, Ordensleute seıin oder unNnserecn
christlichen (slauben leben? Warum dürfen WITr (Jott nıcht auTt gleiche
Weise oben, W1Ie CS olk tul, mıt dem gleichen Namen? Warum
hat INan uns eıne gEWISSE Abscheu der indianıschen elıgıon gegenüber e1n-
gebleu anchma sınd WIT dıe schlımmsten Feınde UuNSeCeTECS Volkes
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I)Dann kommen dıe Patoralträger darauf sprechen, dalß eıne lehrende., eine
evangelısıerende Kırche ıimmer auch eine hörende., eıne dıalogıische Kırche
se1ın muß

„Dıie Kırche hat Za  OSsSe theologıische, rechtliche und lıturgische Strukturen
geschalfen, dıe S1e den (slauben unlösbar festgemacht hat er kann S16
sıch auf keınen Dıalog einlassen. DIe Strukturen Sınd wıirklıche Hındernisse
für den Dıialog. DIe Strukturen korrumpıieren dıe Kırche Wenn sıch dıe
Kırche nıcht erniedrigt, sıch nıcht vereıinfacht, 1st CS unmöglıch, mıt ıhr INSs
espräc kommen DD

Umkehr

Solche age ber strukturelle Engspurigkeıt der mıss1onarıschen Arbeiıt
erinnert dıe Kırche daran, daß ihr der Purpurmantel des Eıgenlobs 1Ur ZU

Spottkleıd werden annn DDer Jesult Anton1o Vıelra (1608—-1696) hat dıe Irr-
WECLC mıissıionarıscher Kollaboratıon In se1ıner Predigt Z Epıphaniefest auf
einen kurzen Nenner gebracht:
„Wıe hat Christus dıe agıer verteidigt? Er hat S1e verte1digt, ındem nıcht
zugestimmt hat, daß S1e iıhr Vaterland, hre Unabhängigkeıt Oder hre Freiheıit
verlören. Wır aber en nıcht 1L1UTL zugestimmt, daß dıe Heıden, dıe
WIT bekehrten, dies es verloren aben, sondern WIT en STG überre-
det, daß S1e das es verleren MNUTr sehen, ob CS möglıch ware dıe
Tyranneı der Christen zulriedenzustellen. ber da WAarTr nıchts genug. ““
DDer mIıss1ıonarıschen aCcC Ist weder mıt unkrıtischem Lob noch mıt TOKO-
dılstränen oder Flagellantenprozessionen gedient. Eın bekehrter Paulus
rechtfertigt nıcht dıe Fehler eINes ırrenden Saulus Nur auifrechte Irauerarbeiıt
kann dıe Kırchen VO  — oberflächlicher Feststimmung, aber auch VO jenem
alpolıtısch-versteinerten 1C befreıien, der scheınt, daß In Sachen
Gottesreich nıchts mehr au Missıonarısche Selbstkritik Ist 1L1UT sSınnvoll.
WECNN S1e blockıierte Energien In Solıdarıtä umzusefizen VErMaßS. Das Jahr
19972 wırd alsSo zunächst en Bußjubiläum se1ın mMussen aps Johannes
Paul1l., In seinem Irefifen mıt Vertretern verschiıedener iındıanıscher Natıo-
NCN, In Fen1X, USA, September 198 7, hat CS ausgedrückt:
„Dıie kulturelle Unterdrückung, dıe Ungerechtigkeıiten und dıie Zerstörung

Lebens und tradıtionellen Gesellschaftsverhältnisse mMussen e1IN-
gestanden werden Jetzt sınd WITr aufigerufen AdUus den Irrtümern der Ver-
gangenheıt lernen. ‘S0

Orientierung, Zürıch, (15-6—-1987), E3
VIEIRA, Sermdoes (Sermao da Epıfanıia), LOmMO 1L, MO OTIO 1959

L’Osservatore ROomano, port Ausg. (4-10-1987),
AU@) 2



Erinnern, das ähıg 1st den befreienden chriıtt VO  S der Anlastung der Schuld
den Zeıtgeıst ZUT Bıtte Vergebung tun, hat keiınen traumatıschen,sondern befreiend-öÖsterlichen Charakter: Ist Auferstehung dUus Vergessen,sundhaiter echthabere!] oder 1Ur regıonaler Wohltätigkeit. Die Schwester

dieser Erinnerung ist dıe schöpferische Phantasıe, dıe den Weg ın eıne SC-meılnsame /Zukunft offenhält
DIe i1schöfe, IN ihrer BOTSCHAFT DIE ÖLKER LATEINAMERIKAS, A
Ende des TeITIenNs VO  = Puebla, enh CS formuliert: ‚„ WIr sehen e1n, daß
WIT noch weıt davon entifernt sınd all das GDEn Was WIT predıigen. Für alle
uUuNseTe Fehler und Grenzen bıtten WIT, die Hırten, Gott. unNnseTeEe Brüder 1m
(Glauben und dıe Menschheıit Vergebung“ (Nr. 2
Die europäıische Mutterkırche wırd 1m Vorteld von 19972 dıe Vaterunser-Bitte
„ Verg1D unls uUuNseTeE Schu Sanz spezılfısch den ausgebeuteten Christus
Lateimamerıkas richten. Er wırd ihr Rıchter seInN und nıcht S1e der Seine. Ei-
SCHC Prosperıtät steht Ja, angesichts mer Armut VO  — ZWEI Drıtteln derMenschheıt, immer dem erdac der Übervorteilung des anderen.
Das hat nıcht irgendeın Befreiungstheologe gepredigt, sondern der KIr-
chenvater Johannes Chrysostomos.?! Das bıblısche Jubeljahr sıcht die ück-
gabe ST In 5() Jahren angehäuften (jüter se1ıne ursprünglıchen Kıgentü-
INCT VOT (Lev Z SE Angesıichts erdrückender Auslandsschulden der lateın-
amerıkanıschen Länder könnte gerade der Schuldennachlaß eiıne konkrete
Geste solıdarıscher Umkehr darstellen
Das Evangelısatıons)ubiläum VOoO  —; 1992, das VO Geilst der Umkehr, Buße
und Solidarıtä gepragt se1n soll, kann nıcht den rönenden SC eines
„halbwegs‘““ gelungenen Miıssıonswerkes, sondern 1Ur den Begınn eiıner
„NCUC Evangelıisation“ ZU Gegenstand en Chrıisten felern Auferste-
hung Ja nıcht sıebten, sondern ersten Tag der OC Auferstehung
der Jloten aber ist dıe Bedingung unıversaler Gerechtigkeit, die nıcht 1UT den
davongekommenen Schnelleren oder den mıt der 95  na späater Geburt“
hinreichend Ausstaffierten, sondern gerade auch den quertreibenden Vorläu-
fern un vVC  (0 Verlierern der Geschichte oflfensteht

Option für die Anderen Un dıie Armen

DIe lateinamerıkanısche Kırche hat seıt edellın (1968) versucht ihre 0_
ralen Prioritäten VO den Armen her defnıieren. el handelt 6c8S sıch
nıcht eın NUTr „lokales Ere1gnis” oder eine untergeordnete Instanzen-
entscheidung, mıt der dıe Großkirche nıchts tun hätte Die ateinamerıka-
nısche Option für dıie Armen ist dıe Eriınnerung einen die Gesamtkirche
er das Gericht stellenden evangelıschen Indıkatıv (Mt Z 31—-4 er

31 In Ep1ist ad Tımoth, homıl AIlL., CapD
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kann dıie Option Tür dıe Armen nıcht arbeıtsteilig auf dıe Kırchen der Drıtten
Welt abgeschoben werden. Denn immer sıch dıe Großkirche auft ihre Ur-
prunge besinnt, da werden dıe Anderen und dıe Armen, dıe Ja dıe Präsenz
Chriıstı In der Welt darstellen, den Choreographen der ekklesiologischenSzene. SIıe bestimmen die pastoralen Prioritäten und Ttühren dıe Kırche AaUuUs
der Kırche heraus: führen S1Ee wohırn S1e vielleicht nıcht l (Joh wohln
SIE aber doch gehört: dıe Perıipherie der Imperıen, dıe Grenzen der
Welt, In dıe Gesellschaft der Ausgebeuteten. Di1Ie Margınalısierten und Aus-
gebeuteten bringen dıe Kırche Sanz konkret INn on Chrıisten sınd nıcht
Schiedsrichter In diesen Konflıkten, sondern Ararter - Mıiıt dem Gottes-
volk der Hungernden Kranken, Fremden, Gefangenen und Ausgebeutetenäaßt sıch keın Staat, ohl aber Kırche machen. In Lateinamerıika ist eın Pro-
zeß VOoO  H weltkırchlicher JIragweite 1m Gang. DiIe Pastoralträger, dıe ange Zeıt
Herren des Worts5werden mehr und mehr Dıenern In solıdarıschem
Schmerz und schweiıgendem Gehorsam. Das zeıgt sıch den vielen arty-
LCITL; die In den etzten ZWEeI Jahrzehnten für dıe ac der Anderen und Ar-
INeN iıhr en hingegeben en Die Jeiılnahme der NmMac der Op-fer hat eıne über dıe symbolısche Bedeutung hınausreichende erlösende
Ta
Der Kontilıkt, der mıt der Optıon für den Anderen In der Kırche ausbricht
wırd radıkaler se1n als Jener, den WIT 1Im Umfeld der Befreiungstheologie mıt
der Option für dıie Armen erlebt en Der AÄArme ann In den verschiıeden-
Sten Systemen wohltätig abgefangen und klassenteılig integriert werden. DIe
Integration In dıe Kırche macht dus dem Armen üblıcherweise eınen
Christen, dem IN derselben Kırche dann reiche Christen gegenüberstehen.Offizıeller Chriıst kann INan heute auf beiden Seılıten der Klassenfront se1n. SO
Streng soz1al sınd die innerkirchlichen Bräuche ja nıcht mehr WIE ySosto-MOS ZetEN. der den 1Im Luxus ebenden Reıchen den Kırchenausschluß
drohte 37

Der Andere wıdersteht der Integration, die iıhn eiınem „Einheıitschristen“
machen würde. Der Andere bekommt entweder seinen Eıgenraum In der Kır-
che, oder C wırd In iıhr 1Ur monokulturelle Unıiformität, NUur Gleiche und
keine Anderen geben Das Pauluswort, daß CS UL dıe Einheit ın Christus
„weder Jude noch Grieche, weder Sklave noch Freıen, weder Mannn noch
Tau  CC (Gal 5.268) ZCDE, ann 1L1UT verstanden werden, daß CS In der Kırche
keine Dıskrimination geben darf, nıcht aber, daß Orıgınäre Unterschiede
Uurc die aule Deseıltigt werden.
Der Andere erinnert dıe Kırchen iıhr pflingstliches Versprechen pluralerGeschwisterlichkeit. Er besteht nıcht NUrTr auf der Jeılung VO rot der Kır-
chentür, sondern auf der Jellung des Kırchenraumes In dıfferenzierte, kom-
muniıkative und selbstbestimmte Zellen Der Andere ist nıcht bereıit se1ıne
Kultur Opferstock der Kırchentüre abzugeben. Er besteht auf der ezep-

In EpIst. ad Col homil VII, CaD 4ff.
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t10n dieser seıner Kultur ın der Kırche als authentischer GrundstoffZ I1Ca-len und symbolıschen Ausdruck des chrıistlichen aubens Und bestehtauf der Rezeption dieses Glaubens In seiner Kultur. Wıe aber können dıeGrundıintentionen des Evangeliums dus der Kultur der Indı10s, der Schwarzenund Slumbewohner Lateinamerikas heraus IICUu ZUT Sprache gebrac WEeETI-
den?

Inkulturation

Fıne „neue  c Evangelısatıon muß sıch heute neben der sozlalen, VOT em
urc ıhre kulturelle Solıdarıität, das el ÜUre Inkulturatıion, auswelsen. In
dieser kulturellen Solıidarıtä dıstanzıiert sıch die missionarische Kırche VO
iıdentıtätszerstörenden Praktıken der Integration In die dominierenden Sy-
m VO  = Inkorporatıon In den Natıonalstaat oder VOoONn Assımıilation CUTO-
päısche Ziviılısation. Inkulturation intendiert auch WAas Sanz anderes als Ak-
kulturatıon, das C Entgegenkommen auf halbem Wege Inkarnation o1bt
CS nıcht auf halbem Wege, zwıschen Rom und Bethlehem, oder zwıschen
transzendenter und irdıscher Wırklichkeit Halbıierte Loyalıtät und „dUSSCWO-
..  gen Solıdarıtä en sıch selbst auf e1 Ist CS wichtig, Solıdarıtä VO  z
Identifikation unterscheıiden. Sıch auftf dıe SOzlopolıtisch und kulturell
geschützte Seıite stellen, er nıcht sıch mıt dem Armen Ooder Anderen
ldentifiziıeren. Identifikatiıon löscht das Andersseın ebenso dUus WI1IEe Integra-tı1on. Es g1bt auch Umarmungen bel denen dem anderen der Atem wegbleıbt.
Solidarıtä hat eıne sozlopolıtische und eıne kulturelle Dımensıion. Dıie Sol1ı-
darıtät mıt den Armen, also dıe sozlopoliıtische Dımension, hat In der Kırche
eıne ange Tradıtion. Anders erhält CS sıch mıt dem Von kırchlicher Intole-
14a17 gepragten kulturrelig1ösen Bereıch
Inkulturation VO Ekvangelıum und Glaubenszeuge en el In den VCI-
schıedensten Kulturen NCUu beleben Das wırd ın jeder einzelnen Kultur
immer L1UT hıstorisch-prekär gelıngen, muß aber trotzdem iImmer wıeder g —-
wagtl werden. Nur die 1e17a inkulturativer Versuche., nıcht aber monokul-
tureller Perfektionismus, ermöglıchen eıne verhältnısmäßige Annäherungdas Mysteriıum Gottes und des Anderen Inkulturation el dann (Gjott lo-
ben In sehr unterschiedlichen mythologisch-historischen Denkzusammenhän-
SCH; bedeutet Sakramente und Feste nıcht dem Miılßverständnis kultureller
Überlegenheit au  SM Solche Verkündigung würde Ja 1Ur dıe zwıschen
Weltzivilisation un Regionalkultur bestehenden asymmetrıschen Verhält-
NIsSse 1m relıg1ösen Feld reproduzıeren. Wıe aber könnte eın dıe Vermitt-
lung dieser Weltzıiviliısation gebundenes Evangelıum ZUT Frohbotschaf für
kulturelle und sozlologische Mınderheıten VOT Ort werden?
Kulturelle Antworten, VOT em der Jeweıls domıinıerenden Kulturen, MUS-
SCMH VO Glaubenswahrheiten entkoppelt werden, WECNN dıe Glaubenswahrhei-
ten nıcht als UOffenbarungen eiInes domiinıiıerend-unfreundlichen (Gjottes VCI-
standen werden sollen SO WIEe Inkulturation ZU plingstlıchen Versuch dıie
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vielen Sprechweisen Gottes, dıe Verschliedenheit der Adressaten seilıner (JI-
fenbarung und dıe Katholıizıtät der Kırche ebenso durchzusetzen baby-
onısche Sprachverwirrung postmoderner Belıebigkeıt WIE dıe u-
relle UniTormierung hıstorischer ubjekte.
Das zweıte Vatıkanum Dehauptet en analogısches Verhältnıs zwıschen SOZ10-
kultureller Präsenz In der Welt und Inkarnatıon (LUMEN GENTIUM, 8 Damıt
nthebt CS Inkulturation optionaler Beliebigkeıit. Inkarnatıon, Inkulturation
und Solidarıtä sınd mıt iıhren sıch Jeweıls überschneidenden semantischen
Feldern aufs CENESLE mıteinander verbunden. Das Konzıl sıcht INn der Unter-
ordnung Jesu dıe Gesetze se1Ines Landes, In seinem en als Arbeıter,
In seiner Präsenz 1SC der Sunder eıne AUuSs der Inkarnatıon resultierende
Weıse der Solidarıtä (GAUDIUM SPES, 52) Inkulturatiıon Ist eT keıne
Alternatıve Befreiung Ssondern ıhr notwendiger Begleıter. E:twas verkürzt
könnte INann das 1e] VO  = Inkulturation ist Befreiung, der Weg aber ZUuUT

Befreiung el Inkulturation: INCARNATU EST PROPTER NOSTRAM SAT-U:-
TE  Z

Solidarısch Inkulturation Ist eıne sehr konkrete Art der Nachfolge Jesu. MIiIsS-
s1ionarısche Predigt aber hat diese Nachfolge oft nıcht eutlc VO der
Nachahmung europälscher Standards unterschiıeden. Hınter dem Zurecht-
schneıden VON Nachfolge auft Nachahmung steht das unausgesprochene VOT-
urteıl, das In der Kırchengeschichte schon be1l Eusebius auftaucht, daß „Dar-
barısche“ Menschen W Zivilısatıon auf das ZUTN Glaubensempfang NnOT-
wendıige Kulturniveau vorbereıtet werden mussen. Und der Barbar WAarTr
der Andere, der eıde, der Fremde., der 10 und der Schwarze.

Der bestmissionlerteste 10 WAarT derjenige, der sıch dem europäıischen Stan-
dard se1ınes Predigers möglıchst deckungsgleich anpaßte. In den Guaranı-Re-
duktionen wurde klassısche us1ı gespielt; indıanısche Kırchenchöre und In-
strumentenbauer das Erstaunen europäıischer Besucher:;: lateinısche
Sprachkenntnisse entzückten kırchliche Viısıtatoren. Im ex1ıko des 16 Jahr-
hunderts wurden Kınder ZUT Katechese der Erwachsenen auf dıe Dörftfer S
chıckt Katechese WAar VOT em Auswendiglernen und Nachsagen Von ebe-
ten und Lehrsätzen.

1ssıon 1m Innern eines kolonialen Imperiums stand anthropologı-
schem Bewelszwang, den EFuropa VO ihr abverlangte. Wenn Indios das es
können, dann sınd S1e schlıeßlich doch Nachfahren ams, sınd glaubensfTä-
hıg, retitenswert und verteidigungswürdıg. ber CS gerade dıe getauf-
ten und für europälschen Hausgebrauch schon „abgerichteten“ Indıos, qauft
dıe CS die Paulıstas abgesehen hatten.

Das /weıte Vatıkanum dıstanzıert sıch VO dieser ethnozentrischen IC der
Glaubensvermittlung (GAUDIUM SPES, 4 und 58) Das apostolısche Lehr-
schreıiben EVANGELN NUNTIANDI Paul’s VI mahnt Abstandsgleichheıt des
Evangelıums den verschliedensten Kulturen Im Zuge tausendjährıger
Inkulturationsmüdigkeit un zentralıstischer Jlendenzen Jjedoch sınd
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manche Konzıilstexte OGN Buchstabe geblieben. 1ele Inıtıatıven auft dem
Gebilet der Inkulturation wurden schon VOT iıhrer Geburt In dıe Zone der Ille-
alıtät abgetrieben und mıt dem Stigma sektiererischen Ungehorsams e_
hen

Kommunitikatıion

Solıdarıtä mıt den Armen und Anderen erfordert für dıe Kırche der Zukunft
eıne doppelte Kommuntiıkatıiıonsstruktur: eıne spezılısche Verständigung VOI
(Irt und länderübergreifende Kkommunikation ZUT Verkündigung unıversaler
rlösung und ZUT Partızıpation Prozessen weltweıter Solidarıtä DıIe Iden-
t1ıtät der Ortskırchen Dewahrt dıe Weltkıirche VOT dem Abgleıten In das IC
abstrakter gemeıInsamer Nenner, VOT ortlosen Zeıichen, VOT STAUCIT Uniftor-
mıtät und VOT dem Mıßbrauch unıversaler Machtausübung.
Praktıisch wırd das für die eilner olchen Weltkıirche angehörenden (Jemeın-
den und Ortskırchen bedeuten, da ß S1e künftıghın wenıgstens Zwel Rıten
ehören mussen, sofern S1e der Skylla paroqulaler Kurzsichtigkeit und der
Charybdıs unıversaler Abstraktheıt und Reglementierung entgehen wollen

einem Lokalrıtus ethnıscher Prägung un regıonaler Evıdenz, der
Verantwortlichkeıit des Jeweıligen OUrtsbischofis,
und einem VO der Weltzivilisation eingefärbten Universalrıtus, WHMIeN rÖm1-
scher Zuständıigkeıt.

Diese /weisprachigkeıt ist dıe Voraussetzung für eıne postkolonıale Kırche,
In der dıe Ortskırche nıcht Fıhale einer abstrakten Weltkıirche ist un: In der
dıie Pastoralträger nıcht Beiehlsempfängern eines kırchlichen (Q)berkom:-
mandos degradıiert werden, In der aber auch die verschliedenen Ortskıirchen
Uurc das Dıenstamt des Petrus untereinander artıkuliert sınd 1mM Horızont 1N-
tegraler Befreiung. Örtliche und weltweıte Verständıgung verlangt VO  z} den
erantwortlichen In der Kırche eıne HMC Qualıität des Hörens und eıne völlıg
NEUC Kommuntıikatiıonsbereıtschaft. In eıner Welt, welche dıe Menschheıt
technologısch CHE mıteinander verknüptt, wırd CS paradoxerweıse immer
mehr ZU Problem, WIE AdUus kommunikationslosem Nebeneıinander solıda-
risch-diskursives Mıteilınander werden kann. ıne LIUT unıversal angelegte und
zentralıstisch gesteuerte nnerkırc  ıche Kommunikationsstruktur nıcht

besserer Kommunıikatıon, sondern Unverständnıs un Mıßverständnıs
VOT Ort

Andererseıts g1bt CS für Christen VOT Ort aber keıine geschlossenen KEStE.
keıine konfessionelle Selıgkeıt, keıne 11UT rıbale Solıidarıtä Missıjionarısche
Präsenz VOT Ort und unıversale Solıdarıtät, 1sSsıon und Okumene edingen
eınander. DIe Annahme des Anderen den Friıeden mıt sıch selbst VOTaus
Wer DIS die (Jrenzen geht, muß auf seıne Wurzeln achten. Nur eiıne VOT Ort
verwurzelte Kırche kann bıs dıe Grenzen gehen, dem Schrel des Armen
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stan  en und 1mM Zwiegespräch mıt dem Anderen ernend ausharren. Sıe
braucht sıch nıcht den Mast geschichtsloser Identität esseln lassen
(Odysseüs!). Im au der Jahrhunderte, der sıch das Miıssionswerk La
teinamerıkas gelegt hat, sınd auch Spuren olcher Grenzgänger erkennbar,
dıie Fußstapfen entifesselter Bekenner und Martyrer. SO pricht dieser au
nıcht 1L1UT dıe Kırchen Er ist auch euge dieses risıkoreichen Grenz-

auf Se1in Wort hın
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